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verſe der Schüler Angers und Lüttich beleuchtet. Den Schluſs 3Hildet
eine ehr eingehende und lehrreiche Abhandlung über die heute m Vorder—
grund des Intereſſes ehende berufsſtändiſche Organiſation, „den Gegenſatz
gegen das frei wirtſchaftliche Syſtem“ und über die Stellung des Staates
zu derſelben —530 — 576  . Er kommt zu dem Reſultate, daſs Zwangs  5
innungen das einzige Rettungsmittel für unſeren Mittelſtand ſeien, obwohl
denſelben manches Bedenkliche anhaftet, da durch dieſes Band die
ganze Maſſe der Genoſſen moraliſch, religiös, wirtſchaftlich und politiſch
auch imm beeinfluſst werden kann. Er verkennt dabei nicht, daſs die
Schwäche der obligatoriſchen Innung heute der Mangel M Einhei des
Glaubens ſein wird daher dieſelbe nicht die Bedeutung der Innungen
des Mittelalters wieder erringen ann. Ul übrigen „Rückkehr zum
Chriſtenthum und berufsſtändiſche Organiſation, das ind die Mittel, Urch
welche allein der Umſturz verhütet werden kann.“ 574 Anhang zu
dieſen trefflichen Ausführungen folgt ann im fünften Capitel noch ein
gründlich unterrichtender Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung der
Socialökonomie bei den verſchiedenen Völkern, beſonders der mittelalter⸗
lichen Zünfte, deren Einrichtung, Entw  wicklung, Blüte und Verfall. Wir
haben mit großem Intereſſe dieſe neueſte Fortſetzung von E Peſch'
Arbeit geleſen und empfehlen ſie ebenſo varnt zUur Selbſtbelehrung als
auch als Fundgrube für öffentliche Vorträge über die ſociale rage

Weinheim VN Bergſtraße. IDr Friedrich Kayſer, Stadtpfarrer.
145 Geſchichte des Breviers. Verſuch einer quellenmäßigen

Darſtellung der Entwicklung de altkirchlichen und des römiſchen Offi  2
(tums bis auf unſere Tage, Suithert Bäumer, Benedictiner
der Beuroner Congregation. Freiburg im Breisgau. Herder. 1895 80⁰3

637 IO. Preis M. 8.40 — —5.0
Unter den theologiſchen Fächern, welchen Unſer zur Neige gehendes

Jahrhundert ein beſonderes Intereſſe zugewende hat, nimmt die
eſchi

E der Liturgie nicht die Stelle ern Wie der Ritus des
heiligen Meſsopfers, ſo hat auch die asſelbe umſtrahlende Erweiterung
und Umſchreibung ſeines Lextes, da Stundengebet Mu der italieniſchen,
franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Literatur eine von Jahrzehnt 3U
Jahrzehnt ſtets wachſende Behandlung erfahren. Größere Arbeiten über da
Brevier lieferten Iun dieſem Jahrhundert: Newman, Auguſti, Klinfoth,
Daniel, Piemont, Mahrzohl und Schneller, Allioli, Guéranger, Moné,
Probſt, ehrein, orel, Schu, Neale & Littledale, Roskowany, Péronne,
Bacuez, Dreves, Pleithner, Chevalier, ickel, Horinck, Thalhofer, Duchesne,
Gasquet & Bishop, Wolter, Schober, Nilles, Meyer, Schäfer, Magiſtretti.
Aber E verdienſtlich teſe Arbeiten auch waren, 0 Hlieb eine Geſammt⸗
geſchichte des Breviergebetes ſeinem apoſtoliſchen Urſprunge bis herauf
Iu die Neuzeit bis jetzt doch NnuLr ern frommer Wunſch. Da machte Pater
Suithert Bäumer ſich daran, vorerſt Iun einer ethe Artikeln im
„Katholik“ inen erſten Entwurf der ganzen Breviergeſchichte heraus  S
zugeben. Unter Benützung dieſer vorbereitenden Studien veröffentlichte
Batiffol, welcher mit Bäumer In Correſpondenz getreten war, IM Jahre 189
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ſeine Histoire du Bréviaire. Gleichzeitig wurde auch das längſt vor
bereitete Geſchichtswerk unſeres eu  en Liturgikers fertig: aber Krank⸗
heiten und andere örende U

ſtände verhinderten den endgiltigen Abſchluſs
E  en Erſt im folgenden ahre konnte das Manuſcript dem TIU
übergeben werden. Der Verfaſſer e erlehte nicht mehr das Erſcheinen
des Buches; denn eine ſchmerzliche Krankheit machte ſeinem noch jungen,
aber arbeits⸗ Uund tugendreichen Lehen ein raſches Ende im Auguſt 1894.
Ein halbes Jahr nach dem Hinſcheiden ſeines Verfaſſers verließ da  V Buch
die Ve

Unter ſorgfältiger Benützung der ſeit aſſtan & Benediet (fünfte
und ſechstes Jahrhundert) allmählig *  ns Rieſige angewachſenen Literatur
und unter Verwertung der neueſten Forſchungen Die der älteſten
Quellen findet ich hier der Entwicklungsgang des allmählig ſich aus⸗
geſtaltenden Breviergebetes M ſeinen verſchiedenen Phaſen anſchaulich
dargeſtellt. Wie die gelehrten Forſchungen Ir Bickel  V und des Prälaten
Probſt In das Dunkel der altkirchlichen Liturgien des Morgen⸗ Uund Abend  2  2
andes In ihr gegenſeitiges Verhältnis mehr Klarheit ebracht haben, ſo
wird durch Bäumers Arbeit die bis un die Neuzeit In mancher Be⸗
N  5  iehung noch ziemlich verſchleierte des Stundengebetes In un
erwartet helles Licht geſtellt, wenngleich manche Zweifel auch hier noch
keine öllig befriedigende Löſung gefunden haben. Sodann werden wir von
en Herausgebern des OPUS posthumum bekannt gemacht mit den Lebens—
verhältniſſen de Verblichenen, mit ſeiner literariſchen V  Di  hätigkeit und mit
ſeinen Mönchstugenden.

In der Einleitung erhalten Otr die nothwendigſten Vorkenntniſſe
ber Begriff und Inhalt 8 Brevieres (8 welche II V des Buches
un der Beilage noch vervollſtändigt werden; erner U.  1*  ber die eologiſche Grund⸗
lage des Breviergebets (§ als eines Actes der öffentlichen Gottesverehrung,
5 welcher der Men als Einzelgeſchöpf und als Stellvertreter der
Schöpfung, der Kirche und de Gottmenſchen verpflichtet iſt, und M deſſen
Namen und aus deſſen Gnadenborn ſowo dem liturgiſchen Beter im Prieſter⸗
und Ordensſtand, als auch der Geſammtheit der Menſchen eben ur dieſe

7⁰officielle Gebet zeitlicher und ewiger Segen zuſtrömt. Es folgt ein archãvlogiſcher N auf das vorchriſtliche Lobgebet der Stammeltern im
Paradieſe, der Patriarchen und des moſaiſchen Cultus vor und nach der abyloniſchen Gefangenſchaft, ſowie auf den Gottesdienſt der heidniſchen Völker,
beſonders un en und ndien (Brahmanismus und Buddhismus); endlich
(§ ein iſtoriſch⸗intereſſanter Bericht über die Tages und Nachteintheilungder Alten, welche auf die Tages und Nachtzeiten des chriſtlichen Stundengebetesbeſtimmend eingewirkt aben

Nach dieſen einleitenden Paragraphen führt uns der erfaſſer mn den
Gang der Breviergeſchichte L. ein. Bevor uns jedoch mit dem Detail(tann: macht, zeigt uns im Inhaltsverzeichnis ein Geſammtbild des Eaſchichtlichen Verlaufes, an elchem wir mns über die Ha  EéPochen ind eL
ihre Mittelſtufen brientieren nnnen. Bäumer gruppiert ihre verſchiedenenPhaſen m drei Zeitalter: m das patriſtiſche, von den Tagen der heiligenApoſtel bis auf Gregor Gr exl. das Mittelalter, von Gregor bis zumConeil von Trient, und Neuere Zeit, von Pius bis Leo XIII Der
er  E Zeitraum durchläuft die apoſtoliſche Zeit erſtes Jahrhundert), die nachapoſtoliſch⸗urchriſtliche Zeit (zweites Unn drittes Jahrhundert), die nachnicäniſche,eigentlich patriſtiſche Zeit (viertes Jahrhundert) Im Orient und Oceident, endlich
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die abendländiſche Praxis Iim fünften und ſechsten Jahrhundert. Die eiligen
Apoſtel Aben zur Zeit der endgiltigen Tr der Chriſten von der
Synagoge, um's 9  J.  ahr 65 außer der Liturgie für das heilige Meſsopfer auch
eine ſolche für mindeſtens eine, wahrcheinlich aber für zwei Gebetsſtunden
alten Tempeldienſt herübergenommen un im chriſtlichen Geiſte umgebildet,

ob und Bittgebet (ehemals „Matutin“nämlich die Laudes das morgendliche
Laudes matutinae genann und die Veſper⸗- das abendliche Lob⸗ und Bitt⸗
gebe (Laude vespertinae), beſtehend in Predigt, Pſalmengeſang, Leſung aus
der heiligen Schrift und mn ſe componierten Geſängen und Geheten.

ahren der Dauer der Chriſtenverfolgung muſste das Abend—
und Morgenopfergebet 5  U Nachtzeit gefeiert werden, was vielleicht den Anſtoß

vigiliae. In ruhigeren Tagen aber nahmgab 3u dem ſpäteren Nachtoffieium,
das Morgen⸗ und Abendofficium ſeine urſprüngliche Stellung vieder em. hre
Feier galt als emne heilige flicht. Im LI.  en, wahrſcheinlich chon Im zweiten
Jahrhundert —ehen tu entſprechend der römifchen Tageseintheilung öffentliche
Andachten 5  un ritten, echsten und neunten Stunde entſtehen, die ber noch
nicht auf kirchlicher orſchri beruhten. 2  2  luch Spuren von Heiligenfeſten aQuchen
da und dort chon auf.

Da vierte Jahrhundert Hildet innerhalb de  5 erſten Zeitraumes
einen Hauptwendepunkt. Mit der ſtaatlichen Anerkennung der Kirche beginnt
ein neues Leben, eine Blütenperiode für Kunſt und Wiſſuſchaft Es iſt das
Zeitalter der zah lreichſten Kirchenlehrer, der größten Anachoreten, der reichſten
Kirchenbauten, * pomphafteſten Ceremonien, der herrli  en Geſänge, der
poeſiereichſten Sprache im chriſtlichen Cultus; eine Zeit allgemeiner Bewegung
und lebhaften Schaffensdranges; kein Wunder, auch das „von en Apoſteln

„  N bllen Baum mit reichemgepflanzte Reis“ des Stundengebetes ſich ſchnell
Gezweige voll lieblicher Blüten und Früchte“ entwickelt Zugleich treten dabei
aber auch die nationalen Unterſchiede hervor. „Im Orient, welcher eine
bilder⸗ und farbenreiche Sprache re und eimn reicheres, omphaftes Ceremoniell
1e. nimmt die Liturgie der Horen einen breiteren Charakter an als mn dem
mehr praktiſch angelegten, mehr einer coneiſeren Ausdrucksweiſe und kürzeren
Darſtellung zugeneigten römiſch germaniſchen Abendlande. Aber der ſtarre
Conſervatismus des Drientes hält aMn der im vierten Jahrhundert geſchaffenen
E der Liturgie feſt, während der Oceident, zumal die römiſche Kirche Meſſe
und EE.  Officium nach Inhalt und Orm mM der mannigfachſten Weiſe weiterbildet.
Der Inhalt gewann eine Bereicherung durch die ſtärkere Hereinziehung der
Geheimniſſe des Kirchenjahres, der des Herrn und einer eiligen, m U
Cyklus 5 canoniſchen Stundengebetes. D  e Form d  68 Officiums erhielt eine
Erweiterung durch Vermehrung der Gebetsſtunden. Nachdem die Erſtlingskirche
das nächtliche Officium an Sonn⸗ und Feſttagen gehalten hat, (teten die
Mönche dasſelbe täglich, und als Letztere von en Bifchöfen zur gottesdienſtlichen
Feier Ran ihren Kathedralen herbeigezogen wurden, erhielten die Vigilien All
mählig auch beim Weltelerus den Charakter eines regelmäßigen Gottesdienſtes.

Di Anſtoß, den das vierte Jahrhundert 5 Umgeſtaltung de  7 2
niſchen Gebete  D gegeben hatte, wirkte mM da  8 fünfte und ſechste Jahrhundert
inein. Einen Markſtein im Entwicklungsgang de offieiellen Gebetes bildet die
Sch6öpfung des B tu* dem Patriarchen der abendländiſchen
Mönche verdanten wir ni bloß die er  E vollſtändige und ausführliche chrift⸗

ſondern auch eine Neuordnung desſelben, wobeiliche Fixierung des Offieiums, chenT ſich von der Diseretion, der Mutter der Tugenden, und äſtheti
Gefühl der Proportion eiten le. Text und elodie für ſein monaſtiſches

aber dieOfficium entnahm er ohne Zweifel den 60dices der römiſchen Kirche;
Vertheilung dieſer exte (Pſalmen, Antiphonen, mnen, Lectionen, Reſpon⸗
ſorien, Verſikel und Orationen QAu die einzelnen Wochentage und Gebetsſtunden
Dar eimn eigenſtes Werk In einigen Fällen jedo hielt ſich die römiſche
Praxis, wie bei den Cantiken der Laudes ˙=Sicut sallit éccClesia Romana.

— die KirchenRegulae). Der große Einfluſs der Benedietinermönche N
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5  taliens macht erklärlich, warum 5 römiſche Offieium päter nach dem
monaſtiſchen Vorbild umgeformt wurde Bäumer nimmt daher keinen Anſtand,
den Benediet „den Begründer de  — abendländiſchen Breviers“ 5  U nennen
Gregor Gr., der erſte Benedietinerpapſt, hat jedenfalls viel azl beigetragen.

Wie den großen Biſchöfen des vierten Jahrhunderts, 0 chreibt die
radition dem u Gregor d. Gr eine reformatoriſche Thätigkeit auf dem
Gebiete der Liturgie 3u, Iin einem ungleich größeren Maßſtabe. Doch beſtand
ſie nicht ſoſehr V einer Neuſchaffung, al vielmehr mM einer Ueberarbeitung,
wie Gregors iograph, Joh Diakonus vom Sacramentar berichtet: multa Sub—
rrahens, U COnvertens, nonnulla Vvero superadjiciens. Das ſiebente und achte
Jahrhundert bezeichnete einſtimmig die ganze römiſche Liturgie jener Zeit als
ein Werk Gregors Im ſiebenten, achten und neunten Jahrhundert pvurde
zwar die gregorianiſche Reform n den römiſchen Baſiliken und ſpäterhin Unter
den Kaiſern Karl Gir und Ludwig des Frommen durch Vermehrung der
Heiligenfeſte weitergeführt und durch gallikaniſche Zuſätze bereichert; aber da
Werk Gregors ſelbſt blieb dabei unangetaſtet, wenige Stücke ausgenommen, wie

B die prolixa, bei welchen nach dem Verſe im Frankenreiche nicht da
ganze Pie N Rom, ſondern der letzte Theil desſelben wiederholt wurde
Der große Zeitraum, welcher das ganze Mittelalter umſpannt, nämlich von
Gregor Gr bis Piu  8 iſt gekennzeichnet durch Ausbreitung de römiſchen
und des verkürzten Curial⸗Offieiums und durch Ueberwucherung untergeordneter
Theile, welche M Jahrhundert eine Reform zur Fol 2

Das 5  ehnte und elfte Jahrhundert brachte wenig Neues, ſogar das
gewaltige Pontificat des Benedictinerpapſtes Gregors VII (1073-1085) hatte
mit Ausnahme der Abſchaffung der mozarabiſchen Liturgie V Spanien
leine Aenderungen u der Liturgie 3U verzeichnen, vie B die Einführung
der Duplexfeier der römiſchen Martyrerpäpſte V der V Kirche In eine
eigentliche Reform im Stundengebet ar M dieſer Zeit de Ringens wiſchenKirche und Staat nicht 3U denken. ＋ Uunter Innocenz III 98—1216) wurde
durch u Franciscaner-Orden da  5 verkürzte Brevier der pã  ichen Kapelle
nach kurzer Zeit Iu der ganzen Welt verbreitet und ſomit eine Epo
angebahnt. Denn da Beſtreben der Franeiscaner nach möglichſter rmut,
Kürze und Vereinfachung der Liturgie hatte auch mn weiteren Kreiſen einen
„liturgiſchen Minimismus“ V  Ur Folge Doch nicht überall; denn mehrere große
Kathedralen von Deutſchland, Frankreich und England erachteten E als eine
Ehre, die Feier der althergebrachten Functionen mnm ununterbrochener Regelmäßigkeit und Iun ungeſchwächtem Glanze fortzuſetzen.Vom dreizehnten bis Jum ſechszehnten Jahrhundert beſchränkte ich die
Brevierentwicklung aſt auf neue Feſte, 3Zum l mit en ſogenanntenReimofficien. Aber gerade dieſe Ueberhandnahme der Heiligenfeſte rängte Ieiner Reform. 2⁴6 machte ſich immer mehr das Bedürſfnis fühlbar, die Rubriken
überſichtlich V  U ordnen, die Anlage des Brevieres U vereinfachen, die Ori
ungenauen Legenden revidieren, die Sonntags⸗ und Ferialoffieien, ſowie die
Leſungen aus der heiligen Schrift wieder mehr ihrem Rechte kommen
aſſen Beſonders „das Sonntagsoffieium va U einer 6 untergeordnetenBedeutung herabgeſunken. Konnte ehemals von keinem Heiligenfeſte verdrängtwerden, wurden jetzt die wenigen Ausnahmen Norm und Re el 40

amit in bir beim dritten Zeitraum der reviergeſchichteangelangt. Das Conceil 0n Trient nahm dieſe Reformarbeit energiſch m
Angriff, und die Päpſte Pius Und Pius führten ſie aus.“) Von einer
Reviſion vurden ausgeſchloſſen die claſſiſch⸗formſchönen, ſowie aſeetiſch⸗ un
dogmatiſch⸗inhaltsreichen Drationen de  8 älteren Officiums, die Antiphonenund Reſponſorien, deren Textveränderung eine Aenderung der altehrwürdigenUund unübertrefflichen Choralmelodien nothwendig gemacht hätten. Bei Aufnahme
von Heiligenfeſten war man zurückhaltend, das Sonntags⸗ und Ferial

Des Letzteren Beſtreben gieng⸗ beſonders dahin, dem Officium de
Tempore in jeder Hinſicht den Vorrang Vir dem Sanctorale 5  II ſichern.
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Da E refoxmierte Brevier wurde Uuln allenoffieium nicht beeinträchtigen. ſchon ein ber zweihundert JahreKirchen zur gemacht, we nicht
Altes Brevier un Gebrauch hatten

Doch, die Reform Dar hiemi nicht abgeſchloſſen. Eine Emendation dieſe

8

8
Breviers erfolgte chon inter den Pa  en ixti18 V Gregor XILV ind

Clemens VIII. beſnders doch eine rebidierte Herausgabe de  8 Vulgatatextes
welcher im AY  ahre 1592 endgiltig feſtgeſtellt und ur Alle Bibelausgaben und

wurde Ausgenommen wurden (von dieliturgiſchen exte zur Pflicht gemacht
welche noch die Lesart de PSaltertumalten, reichmodulierten Geſangstexte,

vorgenommene Ueberarbeitung derRBomanum die erſte hl. Hieronymus
Itala) tragen, die alte Melodie nicht verändern müſſen.

Die von Sixtus 1588 ins Leben gerufene Coygregatio ACrOruNI

ituum nahm unter emens VIII die Arbeit einer Brevierreform von neuem
auf Da neue Brevier erfchien 1602 Nach wů  E  teren Bemühungen der Brevier⸗
commiſſion mter den Päpſten au Irban VIII.; Clemens und XIL

griff Benediet XIV.. der „gelehrteſte Iund geſch äftskundigſte (V neuzeitlichen
Crung des Brevie

—

7⁰ mit neuem Eifer auf und machte denPäpſte“ die Verbeff hervorragender reuVorſchlag, mit Ausnahme der Alteren  ½ und einiger

Heiligen, bei allen anderen, die noch im Breviere ſtänden, „ſich mit einer bloßen
Commemoration 3u begnügen, überall Ferialofficium 3u retten.“ (
ſein Bemühen für das kirchliche Alterthum onnte dieſen Zug nach Vermehrung

Heiligenfeſten im Brevier nicht aufhalten. Ebenſ wenig Erfolg Atte die
Breviercommiſſion bei der Vertheilung der Pſalmen auf die canoniſchen Tag
zeiten; „denn, E Lie loch drei Wochen 0T ſeinem Tode, 77 unſer Jahr

zu ſtellen. 16hundert iſt ehr er zufrieden
den mehrere Reformvorſchläge Unterbreitet,Auch dem Vaticanum vpur

8 Breviers und Erleichterung de  8  ——8welche auf Verbeſſerung und Vereinfachung de
Gebetspenſums hinzielten, ſo deN Biſchöfen bn Canada, welche beklagten,
„daſs heutzutage wegen der viele Heiligenfeſte faſt mmer dieſelben Pſalmen
wiederholt würden, wodurch die Andacht der Betenden eiden müſſe.“ Meit
einigen Reformen Unter dem Pontificate Pius und Leo hat die
Breviergeſchichte ihren einſtweiligen Abſchlu gefunden.

Als An ang folgen mM Buche noch vier Beilagen, un welchen der Verfaſſer
lich genauer behandelt. ＋ alphabetiſcheeinige liturgif Gegenſtände nachträg

Regiſter m des Buches iſt ziemlich unvollſtändig und bedarf einer
Ueberarbeitung.

Vorliegende Publication iſt nicht blo elit Sammelwerk, In welchem
die ältere und neueſte Literatur ſich verwertet ndet, ſondern ſe iſt
auch eine Quellenarbeit, beruhen auf ſelbſtändigen Forſchungen. Mit
welcher Wahrheitsliebe der Verfaſſer 14  hiebei zuwerke gegangen iſt, zeigt
ſich beſonders da, wo 25 eine rüher verfochtene Meinung, die päter
nach Einſicht der Handſchriften als irrig erkannt hat,  — in dieſem Geſchichts⸗
buche aufgibt und die entgegengeſetzte Anſicht vertheidigt, ˙ die
Betheiligung Gregors VII an der Brevierreform. Dieſes Quellen-—
ſtudium gat unſeren liturgiſchen Geſchichtsforſcher auch veranlaſst, manche
518 In die Neuzeit feſtgehaltene Anſchauungen angeſehener Liturgiker 3
verlaſſen und zu widerlegen. Während der Lectüre dieſes Buches macht man

de Oefteren die Wahrnehmung, daſs Bäumer nicht vie gewiſſe G
ſchichtsſchreiber 930on Einzelgebräuchen dieſer oder jener Kirche auf die Praxis
der Geſammtkirche inen Schluſs zu ziehen ſich erlaubte, 6 ſei denn, daſs
andere Umſtände der Zeitgeſchichte auf einen allgemeinen Brauch hinweiſen.

ſchichtswerke der jeweilige Stand derUeberhaupt erſcheint In dieſem Ge
Liturgie mehr al n in Zuſammenhang gebracht mit der weltlichen und
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kirchlichen Atef chichte, die n ihren ſittlich⸗religiöſen, wiſſenſchaftlichenpolitiſchen Bewegungen einen unverkennbaren in auf die Liturgieausgeübt hat Intereſſant u jene Partien, wo der Verfaſſer die all
mählige Umbildung des Weltprieſterbrevieres darlegt, velches aus dem
Monaſtiſchen manches herübergenommen hat, was Urſprünglich ur Ur den
Mönchsorden beſtimmt war, ＋ die umfangreichen Nocturnen. Mit
beſonderer Spannung verfolgt der —

&

eſer auch die Reformbeſtrebungen, welcheett dem ſechszehnten Jahrhundert auf Verminderung der Heiligenfeſte 3u⸗gunſten der Sonntags⸗ und Ferialofficien und auf Verminderung des
täglichen Gebetspenſums für den Seelſorgeclerus hinzielen.

Die Breviergeſchichte Bäumer dient dem Liturgie⸗Hiſtorikerals ſolide Grundlage für * eingehendere und umfaſſendere Arbeiten;peciell dem Prieſter Hietet ſie eine reiche Fülle des Belehrenden und Er⸗
bauenden. Durch da Gan veht Ein warmer Hauch der Frömmigkeit und
iebe Gebete der Kirche, te man ſie In wiſſenſchaftlichen Büchernonſt ſelten antrifft. Der Verfaſſer ſchließ nit den ſchönen, ihn charakteriſierenden orten  .  * „Ueben vir N. hier mſig zUür Zeit der Verbannungin dem, u  vaS Unſere nie endende Beſchäftigung im Reiche der Seligkeit,Mu Hauſe des Vaters ausmachen ſoll.“

Seckau. Cöleſtin Vivell
1490 HD  te Straßburger eformatoren nd die Gewiſſens⸗reiheit on Nikolaut Paulus. Freiburg. Herder. 1895 106 S8⁰ K zweiter Band, zweites Heft der Straßburger theolog 'ſchen Studien

herausgegeben Di Alhert Ehrhard und Dr Eugen Müller). PreisM
Seit 1526 Straßburg ein Hauptvorort des Lutherthums inDeutſchland. Eine Prüfung der Anſichten der Straßburger Reformatorenund Prediger über die ihnen nachgerühmte Achtung der Gewiſſensfreiheitdaher gewi ehr am Platze, umſomehr, da man den Freiſinn unddie Toleranz eines Martin Butzer, Wolfgang Capito Ind ihren GenoſſenV Uf proteſtantiſcher Seite nicht genug zu betonen wuſste. Dieſen tendenziösgefärbten Urtheilen gegenüber weist der unermüdlich thätige MünchenerGelehrte an der Hand der 2——Uellen ruhig und objectiv überzeugend nach,daſs Straßburgs Reformatoren keineswegs Vorkämpfer der dem Geiſte desſechszehnten Jahrhunderts überhaupt fremden Gewiſſensfreiheit, ſondernvielmehr Vertheidiger der ärgſten Gewiſſenstyrannei eweſen ſind Predigerwie Theologieprofeſſoren (Petrus Vermigl und Hieronymus Zanchi, beideapoſtaſierte italieniſche Prieſter) überboten ſich förmlich aun Intoleranz,während den Bürgern der ein

den Katholiken und ni
gewiſſes Billigkeitsgefühl gegenübercht lutheriſchen Proteſtanten nich abzuſprechen iſtGeradezu empörend iſt die Behandlung der Dominicanerinnen⸗PriorinSuſanna Brünn

Beleg, daſs alles Hin⸗
Xl Das Buch Paulus liefert den actenmäßigen

9
und Herreden über die Toleranz der ſogenannteneformatoren der alten Reichsſtadt nichts anderes iſt als eitel Geſchwätz


